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geführt haben und die er unterwegs auf der 
Flucht gemacht hat, in der Sozial- und Verfah-
rensberatung begleitet wird, dann wird das 
hoffentlich ein Moment des Durch-Atmen-
Könnens. Ein Moment der Geborgenheit und 
Zuversicht. 

◼ Durchatmen-Können, das ist eines der Ziele 
bei den Kuren des Müttergenesungswerkes, 
die in der Beratung des Diakonieverbandes 
vermittelt werden. 

 

Manchmal, das macht das Titelbild dieses Jah-
resberichtes deutlich, verschafft das Durchatmen 

auch eine veränderte Per-
spektive. Etwas kommt in den 
Blick, was sich als hilfreich 
und stärkend erweist. Resili-
enz wird aufgebaut und kann 
sich entfalten. Mut wächst für 
weitere Schritte, ein Weg aus 
einer Not- oder Krisensituation 
wird deutlich. 
 

Die Beratung im Diakoniever-
band hat einen langen Atem. 
Manche Menschen begleiten 
wir über Jahre hinweg. Immer 
wieder können die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu Mo-
menten des Durchatmens ver-
helfen.  
Jedes Durchatmen eines Mit-
menschen lässt uns dankbar 
auf die Arbeit in den Fachbe-
reichen des Diakonieverban-
des schauen. Informieren Sie 
sich in diesem Jahresbericht 
über die Entwicklungen in den 
einzelnen Fachbereichen! 

 
 

Danke  
Danken wollen wir allen unseren Kooperations-
partnerinnen und –partnern in den Kirchenge-
meinden, dem Landkreis, den Städten, den Wohl-
fahrtsverbänden und den vielen Ehrenamtlichen 
für das gute Miteinander im letzten Jahr. Danken 
wollen wir auch allen Spenderinnen und Spen-
dern, die unseren Nothilfefonds wieder aufgefüllt 
haben. Damit können wir schnelle und unbürokra-
tische Hilfe in Einzelfällen leisten. 
 

Wir wünschen Ihnen beim Lesen der folgenden 
Artikel interessante Einblicke in die Arbeit des 
Diakonieverbands. Für Ihre Fragen und Anliegen 
stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. 

Liebe Leserinnen und Leser, 
 

 

Durchatmen 
 

Ungehindert Luft holen, tief einatmen, die Flan-
ken mit Luft füllen, die Frische der Atemluft in Na-
se und Rachen spüren und dann die Luft wieder 
aus sich herausfallen lassen und dabei entspannt 
alles an sich abgleiten lassen was vorher so an-
spannend, bedrückend, beengend war. 
 

Atmen, das tun wir ohne darüber nachzudenken.  
Der Atem fließt in uns, so nehmen wir die Welt in 
uns auf. Der Atem fließt aus 
uns heraus, so geben wir der 
Welt Anteil an uns. Das At-
men ist Teilhaben und Anteil-
geben an der Umwelt. 
 

Eine der ersten Geschichten 
der Bibel erzählt, dass Gott 
den Menschen aus fruchtba-
rem Ackerboden formt und 
ihm dann seinen eigenen Le-
bensodem in die Nase bläst. 
So wird der Mensch ein leben-
diges Wesen. Jeder Atemzug 
erinnert uns an dieses Ge-
schenk des Lebens, das von 
Gott kommt. 
Gottes Atem ist in uns vom 
ersten Luftholen und Schrei 
beim Ausatmen gleich nach 
unserer Geburt. Gottes Atem 
bleibt in uns bis zum letzten 
Schnaufer, den wir tun, wenn 
wir schon gestorben sind. 
 

In den letzten Jahren ist uns 
das Atmen bewusster gewor-
den. 
I cannot breeze! Mehr als zwanzigmal sagte das 
ein Mitmensch in Amerika im Würgegriff eines 
Polizisten. I cannot breeze! Ich krieg keine Luft!  
Für viele ist dieser Satz zu einem Symbol von 
rassistisch motivierter Diskriminierung geworden. 
 

Ein Atemschutzgerät für Feuerwehrleute bei Ein-
sätzen mit Rauchgasen oder anderen Atemgiften 
wiegt ca. 16 kg. Die Atemschutzmaske FFP2, die 
in Coronazeiten unser ständiger Begleiter wurde, 
wiegt nicht mal 30g. Viele Mitmenschen haben, 
aus dem Zug steigend oder die Arztpraxis verlas-
send, erst einmal die FFP-2 Maske abgenommen 
und ungehindert den Atem einfließen lassen. 
 

Durchatmen-Können, das ist nicht selten auch ein 
Etappenziel bei den Beratungen im Diakoniever-
band:  
◼ Wenn bei knappem Budget die Energiekosten 

die finanziellen Reserven fressen, dann kann 
ein Zuschuss oder die Hilfe beim Antragstellen 
auf Wohngeld ein Durchatmen-Können er-
möglichen. 

◼ Wenn die Situation in der Familie angespannt 
ist und sich verhärtet, dann kann eine Bera-
tung bei der ökumenischen psychologischen 
Beratungsstelle etwas Luft zum Durchatmen 
verschaffen.  

◼ Wenn ein Bewohner der LEA nach den Erfah-
rungen, die zur Flucht aus seinem Heimatland 

Vorwort 

1. Vorsitzender  
Dekan Ralf Drescher 

Geschäftsführerin  
Diakonin Sylvia Caspari 
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Die in den letzten Jahren stark gestiegenen Kos-
ten für Heizung, Energie und Lebenshaltung be-
lasten vor allem die unteren Einkommensschich-
ten. Zu den gestiegenen monatlichen Energie- 
und Lebenshaltungskosten kommen oft noch ho-
he Nebenkostennachzahlungen hinzu, die häufig 
wegen fehlender finanzieller Rücklagen nicht be-
glichen werden können.  
 
Diese Erfahrung musste auch eine Familie mit 
vier Kindern aus dem Ostalbkreis machen. Mitte 
2023 wurde dem Familienvater als Alleinverdie-
ner seine langjährige Arbeitsstelle auf Grund der 
nachlassenden Auftragslage in seiner Firma ge-
kündigt.   
Gleichzeitig wurden der monatliche Nebenkosten-
abschlag zum Jahresbeginn 2023 wegen der 
stark gestiegenen Energiepreise um mehrere 
hundert Euro pro Monat erhöht.   
Trotz Energiesparmaßnahmen der Familie reich-
ten die erhöhten Monatsabschläge nicht aus, um 

die monatlichen Energiekosten zu finanzieren. 
Am Jahresende erhielt die Familie vom Vermieter 
eine Nebenkostennachforderung von fast 1500,-
€. Diesen Geldbetrag konnte der Familienvater 
mit seinem Arbeitslosengeld I nicht mehr beglei-
chen und hat sich, sehr in Sorge um seine Woh-
nung, an die Diakonische Bezirksstelle gewandt.  
 
Alle Beschäftigten hatten im Spätherbst 2022 ei-
ne staatliche Energiepauschale in Höhe von 300€ 
über ihren Monatslohn erhalten. Durch die Kop-
pelung der Kirchensteuer an die Lohnsteuer flos-
sen der Evangelischen wie auch der Katholischen 
Kirche daraus Kirchensteuermittel zu, die eigent-
lich zur Finanzierung der gestiegenen Energie-
kosten gedacht waren. Diese zusätzlichen Kir-
chensteuermittel stellen beide großen Kirchen 
über sogenannte Energiefonds wieder zur Regu-
lierung der gestiegenen Energiekosten zur Verfü-
gung. Mittel aus diesem Energiefonds der evan-
gelischen Landeskirche können über die Diakoni-
schen Bezirksstellen im Rahmen einer Beratung 
beantragt werden.  
 
Aus diesem Fonds konnte für die genannte Fami-
lie im Rahmen eines umfassenden Hilfeplans ein 
großer Anteil der Nebenkosten übernommen wer-
den und für den Rest wurde mit dem Vermieter 
eine Ratenzahlung vereinbart. Die monatlichen 
Raten kann die Familie in den nächsten Monaten 
durch große Sparanstrengungen gerade so auf-
bringen. Durch die Unterstützung aus dem Ener-
giefonds und dem Hilfeplan kann die Familie erst 
mal wieder aufatmen und die Gefahr des Wohn-
raumverlustes konnte dadurch gebannt werden.  
  
Solange noch Mittel aus dem Energiefonds vor-
handen sind, können Hilfesuchende in beiden 
Diakonischen Bezirksstellen in Aalen und Schwä-
bisch Gmünd einen Beratungstermin vereinbaren 
und einen Antrag stellen.  

Diakon Hartmut Wohnus 

Diakonischer Grunddienst: Sozial- und Lebensberatung 

Damit das Licht nicht ausgeht 

Mitarbeitende Diakonischer Grunddienst:  
Diakon Hartmut Wohnus, Fachbereichsleiterin  
Diakonin Sylvia Caspari, Jana Siebörger,  
Brigitte Hofmann, Diakon Jörg Dolmetsch 
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Diakonischer Grunddienst: Statistik 

Statistik der Sozial-, Lebens- und Kurberatung 

1.276
1499 1544

1847
2018

2019 2020 2021 2022 2023

Beratungskontakte

1
2
3
7
8
11

23
28
31
33
41

65
68
72
75
78

156
201

217

Schwangerschaft / Familienplanung

Delinquenz

Ehrenamtliche Tätigkeit

Gewalt

Fragen zu Arbeitsplatz / Schule / Ausbildung

Arbeitslosigkeit

Migrationsthemen

Alleinerziehenden-Fragen

Fragen des Älterwerdens/Tod/Trauer

Pflege, Betreuung von Angehörigen

Trennung / Scheidung

Wohnsituation

Familie-, Partnerschafts-, Erziehungsfragen

Ver-/Überschuldung

Probleme mit Ämtern / Behörden

Krisensituation

Lebensfragen

gesundheitliche Fragen

materielle Existenzsicherung

Themen der Beratung

24%

27%

6%

42%

Lebensform

Alleinlebend (ohne Kind/er)

Alleinerziehend

Ehe/Partnerschaft ohne Kind/er

Ehe/Partnerschaft mit Kind/ern

315
299

347 351 364

100 103
119

141

101

0 0

415 402

466
492

465

2019 2020 2021 2022 2023

Klientenzahl 2019-2023

Frauen Männer divers Klienten ges.

85

7

25
14 8

17
5

20
10 6

28

94

7
19

12
5

35

12

56

Wohnorte
*Ortschaften mit weniger als 5 Klient*innen sind unter Sonstige gesammelt
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 Vorsorge-Kuren des Mütter-
genesungswerkes für Mütter und     
Väter mit behinderten Kindern  
 
Frau L. und Frau S. haben einiges gemeinsam. 
Sie sind beide Mütter von Kindern mit Behinde-
rung, sie sind am Ende ihrer Kräfte und haben 
den Weg in die Beratungsstelle des Müttergene-
sungswerks vor Ort in Aalen gefunden. 
 
Frau L. kümmert sich seit der Geburt ihres inzwi-
schen 40-jährigen schwerbehinderten Sohnes 
intensiv um ihn, Frau S. seit 4 Jahren um ihre 
Tochter mit Down-Syndrom. Beide haben zufällig 
davon erfahren, dass es beim Müttergenesungs-
werk spezielle Kliniken gibt, in denen Mütter von 
behinderten Kindern allein bzw. Mütter/Väter zu-
sammen mit ihren, auch bereits erwachsenen 
Kindern, Kuren durchführen können. 
 
Durchatmen, neue Energien tanken, raus aus 
dem Alltag, dem täglichen Hamsterrad entrinnen,  
endlich einmal nach der eigenen Gesundheit 
schauen und sie stärken, das sind Wünsche, die 
für die Mütter/Väter im Mittelpunkt stehen. Aus-
tausch mit anderen Müttern/Vätern in ähnlichen 
Lebenssituationen, Zeit für sich allein zu haben 
und dabei die Kinder gut aufgehoben zu wissen, 
gehören auch dazu. 
 
Unter dem Dach des Müttergenesungswerkes 
haben sich einige wenige Kliniken auf Mütter/
Väter mit behinderten, auch erwachsenen Kin-
dern, spezialisiert. Etwas Geduld ist gefragt, da 
die Wartelisten dieser Kliniken lang sind. Doch ist 
die Kurmaßnahme erst einmal durch die Kran-
kenkasse genehmigt, gibt es meistens nochmals 
eine spürbare „Durchhalte-Energie“, die auch ge-
speist wird durch die Vorfreude auf diese 3 wö-
chige Kur-Auszeit. 
Die Kurberatung begleitet die Mütter/Väter von 

Diakonischer Grunddienst: Kurberatung 

Anfang an, kümmert sich um die Reservierung 
der Kurplätze, die Beantragung bei der Kranken-
kasse und steht beratend vor und nach der Kur-
maßnahme zur Seite. 
 
Eine Mutter, die mit ihrem schwerbehinderten 
Sohn von einer solchen Kurmaßnahme zurück-
kam, erzählte von den Gefühlen, endlich mal Zeit 
für sich selbst zu haben, überhaupt mal bei sich 
und den eigenen Bedürfnissen anzukommen. 
Dafür benötigte sie erst einmal einige Tage. 
Wertvolle Kontakte zu anderen Müttern mit behin-
derten Kindern seien entstanden, man sei im  
Kontakt und wolle sich auch nach der Kur noch 
treffen. Ihr Sohn sei aufgeblüht und habe noch-
mals ganz andere Fähigkeiten entdeckt durch die 
liebevolle Begleitung des zuständigen Personals 
vor Ort.  
Eine andere Mutter, die ohne ihre behinderte 
Tochter eine Mütterkur durchgeführt hatte, be-
richtete im Kurnachsorgegespräch, dass sie sich 
mit anderen Müttern, auch über Themen austau-
schen konnte, wie Umgehen mit dem Wunsch 
der Tochter nach Sexualität und eigener Bezie-
hung sowie Kinderwunsch. Sie kam erleichtert 
zurück mit neuen Informationen, Anlaufstellen 
und ebenfalls mit über die Kur hinausbestehen-
den Kontakten zu anderen Müttern mit behinder-
ten Kindern. 
 
Durchatmen, neue Lebensenergie tanken, gera-

de auch für Mütter/Väter mit behinderten Kindern 

- ein Geschenk. 

Brigitte Hofmann 

 

◼ Mütterkuren 
◼ Mutter-Kind-Kuren 
◼ Vater-Kind-Kuren 

◼ Kuren für Angehörige  
von psychisch Kranken 
◼ Kuren für pflegende  

Angehörige 
 

in Zusammenarbeit mit dem  
Evangelischen Müttergenesungswerk 

(MGW) 

Durchatmen  

©Müttergenesungswerk 
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Schuldnerberatung 

Erfahrungsbericht aus der  
Schuldnerberatung 
 
Die offiziellen Zahlen sehen gut aus. Seit Jahren 
sinkt die Verschuldensquote. 2023 war der histo-
rische Tiefstand von bundesweit 8,15% erreicht. 
Zum Vergleich: der langjährige Durchschnitt liegt 
bei ca. 10%. Allerdings lässt sich dieser Trend in 
unseren Beratungsstellen so nicht ablesen. Die 
Nachfrage nach Schuldnerberatung ist unvermin-
dert hoch.  
 
Einkommensschwache Haushalte sind weiterhin 
besonders von Überschuldung betroffen. Sie ha-
ben kaum von der positiven Entwicklung der letz-
ten Jahre profitiert. „Das Geld reicht vorne und 
hinten nicht.“ So beschreibt Jasmin A. ihre Situa-
tion. Sie ist alleinerziehende Mutter mit zwei Kin-
dern, 6 und 8 Jahre alt. „Ich arbeite schon so viel 
ich kann, und  mache Überstunden, wo´s geht. 
Und dennoch wird es immer wieder knapp am 
Monatsende.“ 
In der Situation braucht es nicht viel: Eine hohe 
Nebenkostenabrechnung oder eine neue Wasch-
maschine können das finanzielle Gleichgewicht 
zum Kippen bringen. Frau A.: „Um die Stromrech-
nung zu bezahlen, habe ich die Autoversicherung 

und den Handyvertrag auf den nächsten Monat 
verschoben. Ständig war ich am Planen und 
Jonglieren. Schließlich habe ich mir Geld von 
Freunden geliehen. Das musste ich im nächsten 
Monat erst recht zurückzahlen. Und so ging es 
immer weiter.“  
 
Und Schulden sind teuer. Inkasso- und Gerichts-
kosten kommen zu der ursprünglichen Forderung 
hinzu. Statt 150€ müssen dann bald 300€ gezahlt 
werden. Zinsen und Vollstreckungskosten lassen 
den Betrag noch weiter ansteigen. Besonders 
bitter ist die Erfahrung, dass Ratenzahlungen 
meistens  kein Ausweg sind. Das Geld fehlt jeden 
Monat, und die Inkassounternehmen verlangen 
zusätzliche (Einigungs-)Gebühren. Frau A: „An 
Amazon bezahle ich jeden Monat 20€. Dort habe 
ich Winterjacken für meine Kinder bestellt. Die 
hätte ich schon längst bezahlt. Aber der Rech-
nungsbetrag ist noch fast genauso hoch.“   
Frau A berichtet weiter: „Ich bin froh, dass ich den 
Schritt zur Schuldnerberatung gewagt habe. Da-
vor war es immer aussichtslos. Wie sollte ich ei-
nen solchen Berg von Schulden alleine stemmen, 
wenn ich sowieso nicht so viel zum Leben habe. 
In der Beratung wurde mir eine große Last ge-
nommen. Jetzt war jemand an meiner Seite. Sie 
hat mir das Gefühl vermittelt, wir schaffen das. 
Jetzt komme ich zum Durchatmen.“  

Jana Siebörger 

Mitarbeiterinnen der Schuldnerberatung:  
Jana Siebörger, Constanze Staiger 

Jemand an meiner Seite - wir schaffen das 

Schulden treffen nicht nur die Person alleine, sondern die 

gesamte Familie.   
Menschen aus allen Altersgruppen sind verschuldet. Auffällig 

ist die hohe Zahl der Unter-30-jährigen, die unsere Beratung 

aufsuchen: ein gutes Zeichen, möglichst früh die Warnsignale 

zu erkennen und eine Änderung anzustreben. 
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Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie (Einblick in ausgewählte Bereiche) 

Hospitation im Diakonieverband 
 

Diakonisches Engagement ist ein Teil der Aufga-
ben, die fundamental zum Wesen der Kirche ge-
hören. „So geh hin und tu desgleichen.“ lautet die 
Aufforderung Jesu, nachdem er das Gleichnis 
vom Barmherzigen Samariter erzählt hat. Diako-
nie geschieht in unserer Kirche an verschiedenen 
Orten und wird in vielen Erscheinungsformen 
sichtbar. In Kirchengemeinden funktioniert diako-
nisches Handeln anders, als in der professionel-
len und organisierten Bezirksdiakonie. In meinem 
Vikariat habe ich den Eindruck gehabt, dass die-
se beiden Akteure nicht immer bestmöglich ver-
netzt sind.  
 

Wie können Kirchengemeinden und die Arbeit 
der Diakonischen Bezirksstelle besser  
vernetzt werden?  
Das war daher die Frage, der ich im Rahmen 
meiner Ergänzungs- und Vertiefungsfrage im Vi-
kariat nachgehen wollte.  
 

Dazu durfte ich zwei Monate lang die Arbeit der 
Bezirksdiakonie im Ostalbkreis kennenlernen. Die 
Kolleginnen und Kollegen der Bezirksstellen in 
Aalen und in Schwäbisch Gmünd ließen mich 
großzügig an ihrer Arbeit teilhaben. So konnte ich 
in Gesprächen hospitieren und dadurch die Arbeit 
der Sozial- und Lebensberatung, der Suchtbera-
tung und der Schwangerenberatung kennenler-
nen. Darüber hinaus habe ich in vielen Gesprä-
chen tiefe Einblicke in die tägliche Arbeit der ver-
schiedenen Fachbereiche bekommen. Zu sehen, 

wie die Arbeit der Bezirksdiakonie im Leben von 
Menschen mit verschiedenen Problemen einen 
Unterschied macht, hat mich sehr beeindruckt. 
Das Fachwissen und die Erfahrung, die zur Lö-
sung der teils sehr komplexen Probleme der Kli-
entinnen und Klienten nötig sind, haben mir die 
Notwendigkeit von professionellen Hilfsangebo-
ten vor Augen geführt. Hier gerät die Beratung in 
Seelsorge und Gemeindearbeit sehr schnell an 
Grenzen und kann von einer genauen Kenntnis 
der Hilfsangebote der Bezirksdiakonie enorm 
profitieren.  
Mit Unterstützung der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter vor Ort habe ich viele diakonische Player 
im Ostalbkreis besuchen und kennenlernen kön-
nen. Hier hat mich vor allem das engmaschige 
Netz beeindruckt, das durch die verschiedenen 
Angebote aufgespannt wird. Der gute Kontakt 
zwischen den verschiedenen Akteuren trägt hier 
viel dazu bei, dass Klientinnen und Klienten 
schnell geholfen werden kann. Hier besteht m.E. 
auch eine der Vernetzungsmöglichkeiten mit den 
Kirchengemeinden vor Ort, die Teil eines solchen 
Hilfenetzes vor Ort sein und werden können.  
Die Zeit in der diakonischen Landschaft hat mir 
außerdem die Vielzahl an gemeindediakonischen 
Projekten aufgezeigt, die es bereits gibt und die 
sich teilweise auch ohne große Mühe auf andere 
Kirchengemeinden übertagen lassen. In den Tref-
fen mit den Bezirksdiakoniepfarrern von Aalen 
und Gmünd habe ich wertvolle Impulse für die 
diakonische Arbeit in meiner zukünftigen Kirchen-
gemeinde sammeln können. Außerdem habe ich 

Schon seit einigen Jahren gibt es in der Evangeli-
schen Kirchengemeinde Lorch und Weitmars ei-
ne tolle Aktion: den umgedrehten Adventskalen-
der. Die dahinter stehende Idee ist, dass Men-
schen, die bedürftigen Menschen eine Freude 
machen möchten, analog zum Adventskalender, 
24 Dinge des täglichen Bedarfs in einen Karton 
packen. Das kann eine Packung Nudeln, Konser-
vendosen oder auch eine Tube Zahnpasta sein. 
Der Karton mit den 24 Geschenken kann dann 

Gemeinde als Teil des Netzwerkes 

kurz vor Weihnachten im Evangelischen Gemein-
dehaus in Lorch abgegeben werden.   
Inzwischen hat es sich als hilfreich herausgestellt, 
dass auf bereit liegenden Geschenkkärtchen no-
tiert wird, ob die Sachen in dem Paket z.B. eher 
für eine Familie mit Kindern oder für Senioren 
geeignet sind. So kann in dem Karton für Fami-
lien mit Kinder gerne eine Packung mit Malstiften 
oder ein Buch zum Vorlesen enthalten sein.  
Schon vor Beginn der Aktion wird in einem klei-
nen Team überlegt, wem mit so einem Paket eine 
Freude gemacht werden könnte. Dies geschieht 
natürlich streng vertraulich und alle Beteiligten 
sind zur Verschwiegenheit verpflichtet.   
Kurz vor Heilig Abend werden die Pakete durch 
das Team zu den Menschen gebracht. Die Emp-
fänger der Pakete sind immer ganz berührt, dass 
jemand an sie gedacht hat.  
Da es immer noch zu wenig Pakete für die große 
Zahl der möglichen Empfängerinnen und Emp-
fänger gibt, freut sich das Team, wenn im nächs-
ten Advent noch mehr Menschen dazukommen, 
die ein „umgedrehtes Adventskalenderpaket“ pa-
cken möchten. 

Diakon Hartmut Wohnus 

Adventskalender einmal anders 
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Sie weiß einfach alles! Denn in den 30 Jahren hat 
sie sämtliche Veränderungen im Diakonieverband 
miterlebt, war bei allen Vorstandssitzungen dabei, 
bei allen Bewerbungsgesprächen, hat Protokolle 
geschrieben, hat mehrere Chefs erlebt. Sie ist ein 
wandelndes Geschichtsbuch und kann jederzeit 
sagen, was wann war und wie mit wem. Selbst 
wenn sie es mal nicht gleich weiß, weiß sie wo es 
steht und findet es im Handumdrehen.   
 

Sie lernt auch ihren Nachfolger in alles ein, gibt 
ihr Wissen bestmöglich weiter. Erleichtert ihm 
den Einstieg mit Listen, wo was zu finden ist, auf 
was zu achten ist und macht ihm Lust auf diese 
vielseitige Tätigkeit und den Umgang mit den un-
terschiedlichsten Menschen.   
 

Sie ist einfach für alle da, für Klientinnen und Kli-
enten, Mitarbeitende und die Geschäftsführung. 
In Urlaub sollte sie möglichst gar nicht gehen, 
denn dann wird es für alle anstrengend. 
Wir sagen: Ganz herzlichen Dank für dein 
großartiges Engagement, liebe Ingrid!  
 

Wer ist der Neue im Sekretariat? Der Neue ist der 
Alte aus Schwäbisch Gmünd. Herr Wolfgang Böt-
tiger war schon Sekretär mit einem kleinen 
Dienstauftrag in der Diakonischen Bezirksstelle in 
Schwäbisch Gmünd, bevor er die Nachfolge von 
Frau Neukamm angetreten hat. Somit war ihm 
der Diakonieverband bereits vertraut. Den Kir-
chenbezirk kannte er bereits aus seiner ehren-
amtlichen Tätigkeit als Leiter des Posaunenchors 
in Aalen. Als alteingesessener Aalener mit sei-
nem Briefmarkengeschäft sind ihm die Menschen 
und die Stadt über viele Jahre wohl vertraut und 
bekannt.  
So kann Herr Böttiger die vorgelegte Spur von 
Frau Neukamm wunderbar aufnehmen, weiter-
führen und selbst ausgestalten. Der Übergang 
zum „Neuen“ am Empfang ist damit unaufgeregt, 

unkompliziert und großartig gelungen.   
Wir atmen erleichtert auf und sagen: Es ist groß-
artig, dass du da bist, und wir freuen uns auf eine 
ganz lange (jetzt schon) super Zusammenarbeit 
mit dir!                               

Diakonin Sylvia Caspari 

Eine Sekretärin, wie man sie sich 
nur wünschen kann!  
 

Ingrid Neukamm, unsere langjährige Sekretärin, 
wurde nach fast 30 Jahren Tätigkeit im Sekretari-
at mit dem goldenen Kronenkreuz geehrt und in 
den Ruhestand verabschiedet. 

Was macht eine großartige Sekretärin aus? 
Sie ist fachlich hoch kompetent in allen sie betref-
fenden Bereichen. Dazu gehört eine freundliche 
Stimme, die bei unseren Anrufenden Vertrauen 
schafft und es ihnen leicht macht, ihre Anliegen 
zu schildern. Die Freundlichkeit und Begegnung 
auf Augenhöhe zeigt sie beim Empfang der Klien-
tinnen und Klienten unabhängig davon, wie je-
mand gekleidet ist oder spricht.                       
 

Sie kann mit Stress umgehen. Das sagt sich so 
einfach, ist aber eine echte Herausforderung, 
wenn diverse Aufträge gleichzeitig erledigt wer-
den sollen und dazu noch ständig das Telefon 
klingelt. Ruhe bewahren, sich gut organisieren, 
auch mal jemand vertrösten, sich Unterstützung 
holen bei der Kollegin in Schwäbisch Gmünd und 
vor allem trotzdem, oder gerade dann freundlich 
bleiben. 
 

Sie kann Zivis/Azubis so anleiten, dass sie mit 
Freude dabei sind und Spaß an der Arbeit haben, 
sich nicht überfordert fühlen aber gefordert sind. 
Dazu hat sie auch ein offenes Ohr für die Proble-
me der Auszubildenden und ist wie eine fürsorgli-
che Mutter für sie. Auch wenn sie zum dritten Mal 
erklärt, wie was zu handhaben ist, verliert sie 
nicht die Geduld. 

ihrem diakonischen Auftrag 
gerecht wird. Die Erfahrun-
gen und Kontakte, die ich 
gemacht und geknüpft habe, 
werden mir dabei eine große 
Hilfe sein.  
 
Michael Carneiro de Campos 

Vikar der Kirchengemeinde Waldstetten 

gesehen, wie viele Menschen sich für das diako-
nische Handeln der Kirche einbringen. Ehren- 
und Hauptamtliche geben sich voller Elan in die-
se Aufgabe hinein und verändern nicht nur im 
Leben von Einzelnen Vieles, sondern prägen 
durch ihre Arbeit auch die Gesellschaft, in der sie 
leben, arbeiten und sich einbringen.  
Ich bin sehr dankbar, dass mir diese tiefen Einbli-
cke gegeben wurden und freue mich, als Pfarrer 
unserer Kirche, dazu beizutragen dass die Kirche 

Stabswechsel 

Überreichung des Kronenkreuzes an Ingrid Neukamm 
durch Diakoniepfarrer Martin Schuster 
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Diakonische Flüchtlingsarbeit 

Das Café International in Aalen -  
eine kleine Oase 
 

Viele Familien mit Fluchterfahrungen aus ver-
schiedenen Ländern fanden in den letzten Jahren 
in Aalen eine neue Heimat. Eine neue Sprache 
zu erlernen, ein soziales Netz in einer neuen Ge-
sellschaft aufzubauen, sowie die Alltagsaufgaben 
zu bewältigen, kosten viel Zeit und Energie. 
 

Das Café International in Aalen hat sich zu einer 
kleinen Oase entwickelt, in der man durchatmen 
kann. Hier findet Begegnung auf Augenhöhe 
statt, wir haben Zeit fürs Zuhören und Ermutigen 
und die Gäste können die neue Sprache prakti-
zieren. Sie können sich zu verschiedenen The-
men informieren und beraten lassen. 
Das Angebot wird von Ehrenamtlichen unter-
stützt. Ihre Zahl hat im letzten Jahr zugenommen, 
das ist schön und erleichtert die Aufgaben, die im 
Café International zu bewältigen sind. 
 

Hanady Preuß  

Zeit für uns …. 
 

Das Frauenfrühstück alle zwei Wochen in Aalen 
wird gut besucht. Auch wenn es nicht immer 
leicht fällt, können die Frauen in einem geschütz-
ten Rahmen über ihre Ängste und Hoffnungen 
sprechen. Mit Expertinnen aus unterschiedlichen 
Bereichen können die Frauen über Themen wie 
z.B. Kindererziehung, gesunde Ernährung oder 
Leistungen des Jobcenters sprechen und Fragen 
dazu stellen.  
Wo gibt es Sprachkurse? Wie kann ich mein Kind 
im Kindergarten anmelden? Wer hilft mir eine 
Bewerbung zu schreiben? Dies sind nur einige 
Fragen, auf die Frauen im Frauenfrühstück eine 
Antwort erhalten.  
 

Hanady Preuß  

Oase zum Durchatmen  

Mitarbeitende des Fachbereichs : 
Hanady Preuß, Ludmilla Wall 

Das Frauen-Frühstück im Stadt-
teilzentrum Ost in Schwäbisch 
Gmünd 
 

Das Frühstück ermöglicht den Frauen sich auszu-
tauschen, durchzuatmen und den Alltag hinter 
sich zu lassen. Viele Frauen aus der Ukraine 
nehmen daran teil, aber auch Frauen aus Syrien, 
der Türkei, Afghanistan und dem Iran kommen 
immer wieder mittwochs ins Stadteilzentrum Ost 
zu einem ausgewogenen Frühstück. Die Frauen 
bringen Leckereien und Spezialitäten aus ihren 
Herkunftsländern mit.  
Zu den verschiedensten Themen wird in regelmä-
ßigen Abständen ein Rahmenprogramm organi-
siert. So war beispielsweise die Gleichstellungs-
beauftragte der Agentur für Arbeit zu Besuch und 
brachte zahlreiche Informationen über den Ar-
beitsmarkt für Frauen mit und erzählte von ihrer 
Rolle als Gleichstellungsbeauftragte. Spannend 
zu erfahren war, dass es einige interessante 
Maßnahmen gibt, um die Frauen in die Arbeit zu 
integrieren.  

 

Ludmilla Wall 

Frauen aus Afghanistan zeigen Bilder aus der Heimat 
und bringen aus ihrer Küche viele Köstlichkeiten mit 

8. März - Weltfrauentag  
Mit einer Rose für jede Frau begann der Tag, der den 
Frauen zur Ehre dienen soll 
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Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Vom Ringen nach Luft 

 

Vorwort 
 

Sucht im Jahr 2023? Erlauben Sie uns ein paar 
kritische Worte! Denn manchmal kann einem in 
der „Sucht“ schon mal die Luft wegbleiben. Und 
das hat nicht unbedingt nur mit den menschlichen 
Schicksalen zu tun, mit denen wir konfrontiert 
werden. Es sind auch die gesellschaftlichen Be-
gleitumstände, die uns den Atem nehmen kön-
nen. Denn natürlich sanktioniert unsere Gesell-
schaft nicht nur Sucht, sondern produziert sie 
gleichzeitig auch. Mit Sucht wird Geld verdient. 
Viel Geld. Wir sehen das aktuell an den Sportwet-
ten. Als wir vor einiger Zeit einem renommierten 
Fußballverein in unserer Region Präventions-
schulungen anboten, war der profane Kommen-
tar: Kein Bedarf – man sehe keine Suchtgefahr 
bei Sportwetten. Klar – wenn man sich die 
Sponsorenliste des Vereins anschaut! Mittlerweile 
stellen Sportwetten das größte Ertrags-Segment 
auf dem deutschen Glücksspielmarkt dar – mit 
einer Umsatzsteigerung von über 400%. Sie le-
sen richtig! Auf über 18 Milliarden beläuft sich der 
Umsatz mit den angeblich so harmlosen Sport-
wetten (Quelle: www.dhs.de - Deutsche Hauptstelle für 

Suchtfragen). Das hat vor allem mit politischen Ent-
scheidungen zu tun. So erlaubt der aktuelle 
Glücksspielstaatsvertrag nun auch das „Zocken“ 
im Internet. Noch nie war es in der Geschichte 
der Bundesrepublik leichter, Glücksspiel zu be-
treiben. Die Werbung im Fernsehen, im Internet, 
auf Sportplätzen – mit fröhlichen Gesichtern pro-
minenter Vorbilder – trägt ihr übriges dazu bei.  
 

Und das Glücksrad dreht sich weiter! Schauen 
wir in die Kinderzimmer und atmen wir tief durch. 
Denn immer mehr Computerspiele und Apps wei-
sen systematisch Glücksspielelemente auf. Neh-
men wir z.B. das allseits beliebte Sportspiel 

„FIFA“ – der Großteil des Umsatzes generiert 
sich hier über In-Game-Käufe und Lootboxen – 
das ist klassisches Glücksspiel! Seit Jahren war-
nen wir davor und haben auch aus diesem Grund 
das Projekt „Medien-Durchblick“ ins Leben geru-
fen.  
 

Sportspiele und Sportwetten – der Kreis schließt 
sich! Mit wenigen Gewinnerinnen und Gewinnern 
und ganz vielen Verliererinnen und Verlierern. 
Wenn es um „Sucht“ geht, hilft uns ein enger 
Blick auf die „Betroffenen“ und „Verliererinnen 
und Verlierer“ nicht weiter, der Blick muss gewei-
tet werden. Atmen wir durch! Verstehen wir Sucht 
auch als gesamtgesellschaftliches Phänomen 
und gesamtgesellschaftliche Aufgabe.  
 

Nikolas Danzinger, Fachbereichsleitung  
 

Cannabis denn legal sein? 
Große Cannabis-Fachveranstaltung 
 

Bereits im Vorfeld unserer Veranstaltung war 
„Durchatmen“ angesagt! Denn die politischen 
Pläne unserer Regierung zur Legalisierung von 
Cannabis kamen auch für uns unerwartet. Umso 
wichtiger war es uns, als Suchtberatungsstelle 
zeitnah und professionell zu reagieren. Aufklä-
rung und Diskussion – fernab von Stammtischpa-
rolen, ohne Verteufelung, aber auch ohne Ver-
harmlosung der Pflanze, mit einem klaren Blick 
auf die Risiken und Nebenwirkungen der geplan-
ten Teillegalisierung. Das war unsere Intention. 
Daher bemühten wir uns, die Thematik aus ver-
schiedenen Blickwinkeln und verschiedenen Pro-
fessionen heraus zu beleuchten. 

Wir konnten für unsere Fachveranstaltung Dr. 
Peter Scheidt, Facharzt für Psychiatrie und Neu-
rologie, gewinnen. Er referierte zu den medizini-
schen Aspekten von Cannabis und brachte seine 
langjährige Erfahrung als Suchtmediziner ein. 
Eindringlich warnte er vor den Gefahren cannabis
-induzierter Psychosen bei jungen Menschen, 
erläuterte Inhaltsstoffe und Suchtrisiken.   
 

Mitarbeitende des Fachbereichs: 
Claudia Schnauffer, Isabelle Forstner,  
Christina Perse-Tschirdewahn, Michaela Stengler,  
Anika Blinzer, Fachbereichsleiter Nikolas Danzinger 
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Elke Wallenwein, Referentin des Diakonischen 
Werks Württemberg, beschäftigte sich in ihrem 
Vortrag mit den soziopolitischen Aspekten. Sie 
explorierte die politischen Hintergründe und Ziele 
der Pläne der Ampelkoalition und führte die sich 
daraus ergebenden gesellschaftlichen Konse-
quenzen aus.  
Ferner luden wir von der Diakonie in unserem 
Fachvortrag zu einem Ausflug in die Geschichte 
des Hanfs ein und konnten teils überraschende 
Wahrheiten und gewollte Unwahrheiten zu Tage 
fördern.  
 

Umrahmt wurden die Vorträge durch Grußworte 
von Landrat Dr. Bläse und unserer Geschäftsfüh-
rung Sylvia Caspari. Zudem konnten sich die 
Gäste nach den Vorträgen an verschiedenen In-
foständen unserer Kooperationspartnerinnen und 
-partner zu Themen wie Führerschein, Therapie-
möglichkeiten, Selbsthilfe etc. informieren. 
 

Die Fachveranstaltung war ein voller Erfolg: Über 
200 Gäste sorgten dafür, dass selbst der letzte 
Platz im Evangelischen Gemeindehaus besetzt 
war. Dazu kamenweit über 100 Gäste aus ganz 
Deutschland, die die Veranstaltung online be-
suchten.  
 

Kleine Notiz am Rande: Alle Referentinnen und 
Referenten und Fachexpertinnen und -experten 
waren sich einig, dass es viel Bedarf an Präventi-
on geben müsse! Als wir im Vorfeld  eine große 
Krankenkasse im Ostalbkreis um Unterstützung 
baten, bekamen wir eine lapidare Absage: Man 
sehe derzeit keine Notwendigkeit für die Unter-
stützung einer solchen Veranstaltung.  
 
 
 
 
 
 

Durchatmen in der  
ambulanten Rehabilitation  
Abhängigkeitskranker 
 

Seit vielen Jahren bietet der Diakonieverband in 
Kooperation und unter Federführung der Caritas 
Ostwürttemberg ambulante Rehabilitation für 
Suchtkranke (kurz ARS) an. Ein wichtiges Ange-
bot! Denn nur so haben Menschen in unserer Re-
gion die Möglichkeit intensive therapeutische Hilfe 
in Anspruch zu nehmen - ohne dabei familiäre 
oder berufliche Verpflichtungen vernachlässigen 
zu müssen. Die Therapie vor Ort ist engmaschig, 
alltagsbegleitend und dauert in aller Regel 12 Mo-
nate.   
 

Wie wichtig das Angebot ist, verdeutlicht der Er-
fahrungsbericht einer unserer Patientinnen: 
 

„Der Weg raus aus der Sucht kann vielfältig sein. 
Da ich einige Versuche unternommen hatte 
„einfach“ aufzuhören, jedoch ebenso oft geschei-
tert bin, entschloss ich mich, mir Unterstützung in 
Form von professioneller Hilfe der Suchtberatung 
zu holen. An ambulante Therapie habe ich zuerst 
nicht gedacht, ich wusste nicht mal, dass es die-
se gibt. Große Angst hatte ich, mich zu outen. 
Vor mir und anderen zuzugeben, dass ich die 
Kontrolle verloren hatte (…). Denn außer der 
Kernfamilie kannte niemand mein streng gehüte-
tes Geheimnis ... Jedoch wurde all das irgend-
wann zu einer extremen Belastung. Es kostet zu 
viel Kraft, Kraft die mir dann für das Leben an 
sich fehlte. So wollte und konnte ich nicht mehr 
weitermachen. Mein Selbstwertgefühl lag am Bo-
den, wenn es überhaupt noch vorhanden war. 
Die Therapie schien für mich der einzige Ausweg, 
nur bitte keine stationäre. Das Wegsperren war 
für mich undenkbar! Ich fühlte mich in der Lage 
es auch so zu schaffen, in meinem gewohnten 
stabilen Umfeld, Ehemann, Kinder, Arbeit, ein-
fach zu Hause (…). Der erste Besuch in der 
Gruppe war überraschend. All meine Vorurteile 
haben sich in Luft aufgelöst, mit jedem Treffen 
ein Stück mehr. Der Austausch tut gut. Sich die 
Erfahrungen der anderen anzuhören, tiefe Einbli-
cke in ihre Gefühlswelt zu bekommen und somit 
auch die eigenen Gefühle besser verstehen zu 
können, das hat sich als sehr wertvoll erwiesen. 
Viele ticken so wie ich. Ich bin nicht so viel an-
ders. Wir haben eines gemeinsam: wir haben alle 
den gleichen Ausweg genommen, um mit unse-
ren Problemen fertig zu werden. Nun suchen wir 
gemeinsam einen neuen Weg. Den Weg muss 
natürlich jeder für sich alleine gehen, aber ge-
meinsam darüber zu sprechen macht es irgend-
wie leichter. Man schöpft aus dem Erfahrungs-
schatz der Gruppenteilnehmerinnen und - teilneh-
mer, darf ausprobieren, was einem gut tut und 
was nicht. Ordnung in das Chaos der Gefühlswelt 
zu bringen, seinen Selbstwert wieder zu finden, 
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Seit Anfang 2023 arbeitet Christina Perse-
Tschirdewahn als anerkannte Suchttherapeutin 
der Deutschen Rentenversicherung in der Aale-
ner Therapiegruppe mit. Sie hat die Nachfolge 
von Claudia Schnauffer angetreten. Personelle 
Veränderungen, die Nachwehen von Corona, 
Rückfälle, Schwierigkeiten bei Kostenzusagen 
und einiges mehr machten die Arbeit nicht ein-
fach. Durchatmen, nicht aufgeben war die Devi-
se. Lesen Sie in unserem separaten Rechen-
schaftsbericht, wie durch kreative Zusatzangebo-
te (z.B. ein „Seifenworkshop“) die Gruppe zum 
Laufen gebracht wurde (www.diakonieverband-
ostalb.de/wir-ueber-uns/jahresberichte). 
 

Aufatmen - unser PSB-Team hat 
Verstärkung bekommen!  

Seit Ostern 2023 bin ich, Anika Blinzer, Mitarbei-
terin des Diakonie-Teams. In den letzten Monaten 
habe ich mich hier schnell zugehörig gefühlt und 
freue mich jeden Morgen neu auf die gemeinsa-
me Arbeit. Ich sehe meine Aufgabe darin die 
Menschen wertschätzend, allparteilich und trans-
parent zu begleiten – alle in ihrem/seinem indivi-
duellen Tempo. Die Betroffenen und Angehörigen 

zeigen mir wie eng das Schwere und das Leichte 
beieinander liegen. Auf ein schmerzliches Durch-
atmen folgt ein schmunzelndes Lächeln. Auf 
Scham und Schuld folgt Hoffnung und Mut. 

Anika Blinzer 

 
Kurz & bündig: 

 

◼ Knapp 600 Menschen suchten uns 2023 

(Einzel- oder Mehrfachkontakte) für Beratung, 

Vermittlung und Therapie auf. Eine genaue 
statistische Auswertung unserer Fallzahlen 

finden Sie wie jedes Jahr in unserem separa-

ten Rechenschaftsbericht, der Ihnen ab März 

2024 als Download zur Verfügung steht:  

www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-

uns/jahresberichte 

◼ Über 1000 Menschen konnten wir in unseren 

35 Präventionsveranstaltungen im Berichtsjahr 

erreichen.  

◼ Das Modell-Projekt „Höhenrausch“ fand 2023 

erfolgreich seinen Abschluss. Wir hoffen sehr, 

dass die BzgA das Projekt deutschlandweit 

ausbauen wird. Die Kombination von Wissens-

vermittlung und erlebnispädagogischen Ele-
menten – sowie dem Risflecting-Ansatz ist aus 

unserer Sicht moderne, ansprechende Sucht-

prävention! 

◼ Isabelle Forstner und Michaela Stengler ha-

ben 2023 erfolgreich die „Qua Vadis“-

Schulung absolviert und können nun als Trai-

nerinnen entsprechende Cannabis-Präven-

tionen für Schulen, Vereine, Firmen und Be-

hörden durchführen. 

◼ Das von uns initiierte Medienprojekt: „Medien-

Durchblick“ konnte 2023 in Kooperation mit 

vielen Partnerinnen und Partnern weiter fort-

geführt werden. 8 Module  standen den Teil-
nehmenden zur Wahl! Wir übernahmen die 

Module „Mediensucht“ sowie „Motivierende 

Gesprächsführung“. 

◼ Das besondere Gruppenangebot „Sucht im 

Alter“ – mit viel Herzblut von Doris Pahr gelei-

tet – erfreut sich weiter größter Resonanz. Im 

Moment bietet Doris Pahr zwei Gruppen an.  

◼ Endlich wieder Kirchheim! Im November fand 

ein schöner und kollegialer Austausch mit den 

Selbsthilfegruppen-Leitungen statt.  Was wäre 

die Suchthilfe ohne die Selbsthilfe? Im Fokus 

des Wochenendes standen verhaltensbezoge-

ne Süchte und wir beschäftigten uns auch mit 

KI und ChatGPT. Ein rundum schönes Wo-
chenende!    

Nikolas Danzinger 
        
 

 

Akzeptanz zu sich selbst, Gelassenheit und Zu-
friedenheit zu entwickeln, das alles erreiche ich 
mit Hilfe der Gruppe viel besser. Das Aufarbeiten 
der eigenen Vergangenheit in der Gruppe war 
schmerzhaft. In diesem Schmerz fühlte man sich 
aber nicht mehr allein, denn die Gruppe trug die-
sen Schmerz mit. All das war heilsam! Aber das 
Wichtigste: ich habe meinen Selbstwert wieder-
gefunden, ja ich bin mittlerweile sogar stolz. Stolz 
auf mich, auf meine Leistung. Kein Versinken im 
Selbstmitleid mehr. Anstelle von Verachtung ist 
nun Selbstliebe getreten. Das zu erreichen erfüllt 
mich mit tiefer Dankbarkeit, mir selbst gegenüber, 
aber auch all den Menschen, die mich auf diesem 
Weg begleiten und mich unterstützen. Einfach 
unbezahlbar!“ 

Anika Blinzer bei ihrer Einführung durch  
Diakoniepfarrer Martin Schuster und  
Fachbereichsleiter Nikolas Danzinger 

http://www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/jahresberichte
http://www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/jahresberichte
http://www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/jahresberichte
http://www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/jahresberichte
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Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Luft holen und durchatmen  
 

Große Wellen von ukrainischen Geflüchteten 
prägten das Jahr 2023  
Durch die russischsprachige Beratung von Anna 
Eberle konnten die neu Ankommenden beson-
ders gut unterstützt werden. Unsere Arbeit kon-
zentrierte sich darauf, ihnen in dieser herausfor-
dernden Situation zu helfen wieder Atem zu 
schöpfen.  
Die verschiedenen Quartale des Jahres brachten 
unterschiedliche Schwerpunkte und Entwicklun-
gen mit sich.  
 

Luft holen - Erstes Quartal 
Im Fokus standen vorwiegend Themen wie Woh-
nungsfindung, Sozialleistungen, Integrations- und 
Sprachkurse, Vermittlung zu unseren Gruppenan-
geboten sowie die Suche nach Schulen und Kita-
Plätzen. 
 

Tief einatmen - Zweites Quartal 
Die Anerkennung von Abschlüssen, die Jobsuche 
ohne ausreichendes Sprachniveau und die fort-
laufende Beratung zu den Themen des ersten 
Quartals prägten diesen Abschnitt. Weiterbewilli-
gungsanträge, Wohngeld, Kindergeldzuschlag, 
Gruppenangebote wie das Frauenfrühstück und 
Sprachkurse waren ebenso relevant. Die Bewälti-
gung von Traumata, Ängsten, Perspektivlosigkeit 
und die Entscheidung über den Verbleib oder die 
Rückkehr waren ebenfalls zentrale Anliegen. 

Tief ausatmen - Drittes Quartal 
Es zeigte sich eine zunehmende Stabilisierung. 
Familien mit Kindern tendierten eher dazu, hier 
zu bleiben. Die Kinder waren gut in Schulen inte-
griert, einige Erwachsene erreichten das B1-
Zertifikat und setzten ihre Sprachkenntnisse auf 
B2-Niveau fort. Es entstand der Wunsch zur Um-
qualifizierung und die Jobsuche stand vermehrt 
im Fokus. Fragen zur Wohnungssuche, Anspruch 
auf andere soziale Leistungen, Behandlung ver-
schiedenster Krankheiten bei zunehmendem Ärz-
temangel waren zusätzliche Themen. 
 

Durchatmen - Letztes Quartal 
Obwohl sich die Lage mit dem merklichen Rück-
gang neu ankommender Flüchtlinge aus der Uk-
raine entspannte, wurden die Anfragen von be-
reits teilweise integrierten Ukrainerinnen und Uk-
rainern komplexer. Die Herausforderung der 
Traumabewältigung und die psychische Belas-
tung aufgrund des fortwährenden Krieges, prekä-
re Wohnverhältnisse, ernsthafte Gesundheits-
probleme, Ausbeutung am Arbeitsplatz, überteu-
erte Verträge verschiedener Anbieter und viele 
andere Themen bestimmten das letzte Quartal 
des Jahres.  
Zusätzlich brachte die veränderte, teilweise sehr 
negative Einstellung von Seiten der Politik und in 
der Bevölkerung neue Herausforderungen mit 
sich. Im Gegensatz zur Darstellung in den Medi-
en erlebten wir, dass diejenigen ukrainischen 
Geflüchteten, die in unserer Beratungsstelle Hilfe 
suchten, hoch motiviert waren Arbeit zu finden 
und äußerst dankbar für die erhaltene Unterstüt-
zung waren. 
 

Zu unserem großen Bedauern und zum Leidwe-
sen der von ihr beratenen Klientinnen und Klien-
ten wurde die Stelle von Frau Eberle nach Ablauf 
des Jahres nicht weiterfinanziert. Trotz unserem 
jahrelangen Bemühen, die Notwendigkeit einer 
dauerhaften Stellenaufstockung darzustellen, hat 
das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
nicht die notwendigen Mittel dafür bereitgestellt. 
Gleichzeitig wurde die gesetzliche Grundlage der 
MBE dahingehend geändert, dass seit letztem 
Jahr auch Migrantinnen und Migranten ohne Blei-
berecht unsere Beratung in Anspruch nehmen 
können, was die Zielgruppe und die Beratungs-
themen erheblich erweitert. 
Aufgrund eines Projektes kann Ludmilla Wall 
auch 2024 das 14-tägige Frauenfrühstück im 
Stadtteilzentrum anbieten. Es steht unter dem 
Motto „Energie bewusst genießen“. 
 

Die zweite große Gruppe von Ratsuchenden kam 
auch im vergangenen Jahr wieder aus Syrien zu 
uns, gefolgt von Menschen aus afrikanischen 
Ländern. Existenzsicherung, Anerkennung von 
Bildungsabschlüssen, Familiennachzug, Arbeits- 
und Wohnungssuche sowie ausländerrechtliche 
Fragen waren dabei wichtige Themen.  
 

Fachdienst für Migrantinnen und 
Migranten und ihre Familien 
(MBE)

Luft holen und durchatmen 

Mitarbeitende des Fachbereichs:  
Carola Hauck, Britta Wertner-Penteker, Anna Eberle, 
Ludmilla Wall 



15  

 

  

 

Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Finanzielle Unterstützung 
 

Finanzielle Unterstützung befreit zum Atmen 
Fehlende Existenzsicherung, Schulden oder tem-
poräre Engpässe waren bei vielen Klientinnen 
und Klienten ein Thema. Unser Engagement, 
Menschen zu unterstützen wird auch durch finan-
zielle Zuwendungen aus verschiedenen Fonds, 
sowie dem Nothilfefonds des Diakonieverbandes 
Ostalb ermöglicht. Auch Spenden aus den Kir-
chengemeinden sind von entscheidender Bedeu-
tung und leisten einen maßgeblichen Beitrag zur 
Hilfe für Menschen in Not. 
 

Ukraine-Fonds 
Im ersten Quartal wurden erhebliche Mittel aus 
dem Ukraine-Fonds des Diakonischen Werkes 
Württemberg bereitgestellt, um Menschen in der 
ersten Zeit nach ihrer Ankunft, in der sie noch 
keine regulären Leistungen erhielten, finanziell zu 
unterstützen. Dieser Fonds ermöglichte es, spezi-
fisch auf die Bedürfnisse derjenigen einzugehen, 
die sich z.B. mit Kleidung und Schuhen ausstat-
ten mussten, da sie auf der Flucht alles, bis auf 
das Nötigste, hinter sich gelassen hatten. 
 

Energie-Fonds 
Mit dem Energiefonds #miteinander der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg können Per-
sonen mit hohen Strom- und Heizrechnungen 
unterstützt werden, um nicht in die Schuldenfalle 
zu geraten. Diese finanzielle Hilfe ermöglicht es 
den Betroffenen Atem zu holen angesichts der 
zusätzlichen Belastung durch die steigenden 
Preise.  

Familienausflug 
 

Mit der finanziellen Unterstützung über ein Klein-
projekt des Ostalbkreises konnten wir einen Aus-
flug mit Familien unterschiedlichster Herkunft ins 
Kindertheater machen. 
Die Kinder, egal welcher Herkunft, waren begeis-
tert vom Stück „Freunde“ von Helme Heine. 

Herkunftsländer der Klientinnen und Klienten 

Besuch im Kindertheater 
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 Öffentlichkeitsarbeit: Internationale Woche 
unter dem Motto „Neue Räume“ 
 

Mitarbeitende von Diakonie, IN VIA, dem Arbeits-
kreis Asyl und dem Landratsamt organisierten im 
Herbst gemeinsam zwei öffentliche Veranstaltun-
gen. Im Kino "Brazil" wurde der Film "Der Wald-
macher" kostenlos gezeigt. Er lockte zahlreiche 
Besucherinnen und Besucher an und konnte zum 
Nachdenken über die Situation von Geflüchteten, 
Migrantinnen und Migranten anregen, die immer 
häufiger auch durch klimatische Veränderungen 
gezwungen sind, ihre Heimat zu verlassen.  
Am nächsten Tag gab es vor dem Prediger einen 
Informationsstand zum Thema Integration, Migra-
tion und Flucht. Ukrainische Frauen beeindruck-
ten das Publikum durch einen sehr emotionalen, 
musikalischen Beitrag mit Liedern aus ihrer Hei-
mat.  
 

Die Veranstaltungen dienten nicht nur der Infor-
mation über Flucht und Migration, sondern er-
möglichten auch einen Einblick in die Arbeit der 
Organisatoren. In einer Zeit, in der viele Men-
schen ihre Heimat verlassen müssen und in ei-
nem fremden Land ohne klare Perspektive leben, 
ist es für uns besonders wichtig, das Verständnis 
für geflüchtete Menschen zu fördern.  
Die Interkulturelle Woche hat gezeigt, dass der 
Dialog und die Begegnung zwischen verschiede-
nen Kulturen und Menschen entscheidend für 
eine integrative Gesellschaft sind.  
 

Netzwerk 
 

Netzwerkarbeit war wieder ein wichtiger Bestand-
teil unserer Arbeit. Der Jugendmigrationsdienst 
von IN VIA, zuständig für Migrantinnen und Mig-
ranten von 12 bis 27 Jahren, war wieder ein wich-
tiger ergänzender Kooperationspartner. Des Wei-
teren fanden sehr interessante Treffen mit den 
Integrationsmanagerinnen des Landkreises und 
der Stadt Schwäbisch Gmünd sowie dem Leiter 
des Sozialamts statt. Auch die Besprechungen, 
die von der Arbeitsagentur initiiert werden, sind 
ein wichtiges Forum, um sich über Themen und 
Probleme in der Migrationsarbeit auszutauschen.  
 

Gemeinsam bemühen wir uns, den negativen 
Medienberichten eine objektivere Darstellung ent-
gegenzusetzen. Es ist leider offensichtlich, dass 
immer mehr Wahlkampf mit unsachlichen bzw. 
falschen Argumenten auf Kosten von Migrantin-
nen und Migranten betrieben wird. Dagegen erle-
ben wir viele Menschen, denen es sehr wichtig 
ist, ihren Beitrag zur Gesellschaft zu leisten, die 
sich ehrenamtlich einbringen, sich um Ausbildung 
und Arbeit bemühen. Ohne sie und ihre mannig-
faltigen Fähigkeiten wäre unsere Gesellschaft 
wesentlich ärmer.  
 

Anna Eberle, 
Carola Hauck,  

Britta Wertner-Penteker,  
Ludmilla Wall  

Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Infostand auf dem Johannisplatz zur Interkulturellen Woche  
(Sozialdienst Landratsamt, IN VIA Jugendmigrationsdienst, AK Asyl, Migrationsberatung der Diakonie) 
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Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

mit weiteren ihr nahe stehenden Menschen lernte 
sie allmählich mit der Situation besser umzuge-
hen und fand neuen Lebensmut. Dennoch hat sie 
dieses Erlebnis für immer verändert. Die Trauer 
um das verstorbene Kind wird sie immer beglei-
ten und doch geht ihr Leben weiter. Sie sagte 
„Ohne Sie hätte ich das nicht geschafft – Danke, 
dass Sie für mich da sind“. 
 

Start des Netzwerks Pränatal-  
diagnostik im Ostalbkreis 
 

Angeregt durch die Arbeit der Informations- und 
Vernetzungsstellen zu Pränataldiagnostik  
(vorgeburtliche Untersuchung), wuchs unser An-
liegen, auch im Ostalbkreis ein Interdisziplinäres 
Netzwerk rund um Pränataldiagnostik ins Leben 
zu rufen. Zwei Treffen konnten bereits stattfin-
den. Wir möchten eine Plattform bieten, um die 
verschiedenen beteiligten Berufsgruppen wie 
Ärzteschaft, Hebammen, Seelsorge, Sozialarbeit, 
Psychotherapie und viele mehr in diesen beson-
deren Notlagen für die Betroffenen besser zu 
vernetzen, so dass eine bestmögliche Begleitung 
gelingt.  

 
Anträge werden digitalisiert 
 

Über die „Stiftung Familie in Not“ beim Kommu-
nalverband für Jugend und Soziales können wir 
Hilfen für die Babyausstattung und die Kinderzim-
mer-Einrichtung für Schwangere in finanziellen 
Notlagen beantragen. Seit November 2023 kön-
nen wir diese Anträge nur noch digital über einen 
geschützten Link stellen. 
 

Durch die Umstellung auf die digitale Antragstel-
lung erhalten die Schwangeren bereits 1-2 Wo-
chen danach schriftlich Bescheid und die finanzi-
elle Hilfe ist häufig schon auf deren Konto einge-
gangen. 
Die Hilfe für die Erstausstattung wird von vielen 
Schwangeren angefragt. Sie ist so etwas wie die 
„Eingangstüre“ zur Schwangerenberatung, denn 
wir begleiten und unterstützen die Frauen und 
Familien auch nach Geburt des Kindes bis zum 
dritten Lebensjahr.  

Schwangeren- und  
Schwangerschaftskonfliktberatung 
 

Staatlich anerkannte Beratungsstelle für 
Schwangerschaftskonflikte 

Durchatmen… 
 

… war im vergangenen Jahr wieder möglich, die 
Einschränkungen durch die Corona-Pandemie 
sind vorbei. Die Beratung ist wieder überwiegend 
in Präsenz möglich. Wobei wir weiterhin die digi-
talen und telefonischen Beratungssettings je nach 
Bedarf nutzen. Auch die „Spaziergangberatung“ 
hat sich bewährt. Der Alltag der meisten Familien 
hat sich normalisiert.  
 

Durchatmen… 
 

… war für manche Frauen nach den Beratungs-
gesprächen möglich. Sie waren in Sorge und in 
Not und erhielten bei uns Hilfe.  
 

Eine Frau war ungeplant schwanger geworden 
und rang sehr mit der Entscheidung, ob sie und 
ihr Mann ein viertes Kind großziehen können. 
Beide Eltern sind bereits beruflich stark einge-
spannt. Letztlich entschied sie sich für die 
Schwangerschaft und plante bereits alles für den 
bevorstehenden Familienzuwachs. Eine Kontroll-
untersuchung zeigte plötzlich eine Auffälligkeit. 
Die weitere Abklärung brachte Gewissheit, dass 
das zu erwartende Baby schwerste Behinderun-
gen haben wird. Die Eltern waren vor einem schi-
er unlösbaren Dilemma. Was sollten sie tun? Wie 
sollten sie damit umgehen. Was ist bewältigbar 
und was nicht? Sie sahen sich nicht in der Lage, 
ein schwerst behindertes Kind zu versorgen. Soll-
te es in einer Pflegeeinrichtung oder in einer 
Adoptivfamilie aufgenommen werden? Leider 
verstarb das Kind im Mutterleib nach der 29. Wo-
che.  
Die Frau suchte unsere Begleitung, nachdem sie 
den Verlust ihres schwer behinderten Kindes 
noch in der Schwangerschaft verkraften musste. 
Sie war durch das Erlebnis stark traumatisiert.  
Durch die gemeinsamen Gespräche bei uns und 

Ohne Sie hätte ich das nicht geschafft  

Mitarbeitende des Fachbereichs: 
Dorit Nestler, Hanady Preuß, Uta Weimar  
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Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

Durchatmen… 
in der gesetzlich vorgeschriebe-
nen Konfliktberatung? 
 
Frauen, die ungewollt schwanger sind und einen 
Abbruch der Schwangerschaft erwägen oder für 
einen Abbruch entschieden sind, müssen die so-
genannte Pflichtberatung wahrnehmen. Oft sind 
sie froh, mit „jemand Neutralem“ über ihre Kon-
fliktlage reden zu können … auch durchatmen zu 
dürfen.  
Sie kommen häufig in großer Anspannung zu 
uns. Was erwartet mich? Werde ich unter Druck 
gesetzt, mich für das Kind zu entscheiden? Muss 
ich mich für meine Entscheidung rechtfertigen? 
Werde ich mit meinen Anliegen ernst genommen, 
verstanden? Versucht die Beraterin mich zu be-
einflussen? Eine Klientin fasste dies nach der 
Beratung so zusammen: „Wissen Sie, ich habe 
ziemlich Bammel vor der Beratung gehabt, und 
jetzt fühle ich mich beruhigt und aufgeräumt. Zum 
Glück gibt es solche Menschen wie Sie. Ich dan-
ke Ihnen für Ihre Begleitung.“ 

So viel Dankbarkeit! 
 
Wir erhalten viele schöne Rückmeldungen und 
den Dank unserer Klientinnen, das lässt auch uns 
durchatmen und freut uns sehr. Ob es nach einer 
Geburt oder zu Weihnachten ist, oder weil es den 
Ratsuchenden wieder gut geht. Es sind Dankes-
worte, kleine Gesten oder Blumen, die auch uns 
in unserer Arbeit für die Schwangeren bestärken. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Dorit Nestler,  

Hanady Preuß,  
Uta Weimar 

„Unterstützt durch das Ministerium  

für Soziales und Integration.  

Die Mittel stammen aus dem  

baden-württembergischen Staatshaushalt,  

den der Landtag von Baden-Württemberg  

beschlossen hat.“   
 

Unter www.diakonieverband-ostalb.de  

sind weitere Informationen zu den Angeboten unseres Fach-

bereichs ersichtlich. 
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Hoffentlich kann ich bald durchatmen 

Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 

Nach ihrer Ankunft in der Landeserstaufnahme-
einrichtung (LEA) in Ellwangen hoffen die schutz-
suchenden Menschen das Ende ihrer oft jahre-
langen Flucht erreicht zu haben. Sie hoffen, end-
lich angekommen zu sein und endlich durchat-
men zu können. Diese Hoffnung wird jedoch häu-
fig auf eine harte Probe gestellt. In den Beratun-
gen der ‘Unabhängigen Verfahrens- und Sozial-
beratung’ (UVSB) berichten die Klientinnen und 
Klienten mitunter von Belastungen durch die 
räumliche Enge, den Lärm und die Unruhe in der 
Sammelunterkunft, den Mangel an Privatsphäre, 
die Fremdbestimmung beim Essen, die begrenz-
ten Bildungs- und Betätigungsmöglichkeiten, ein-
geschränkte Reisefreiheit, sprachliche und kultu-
relle Barrieren, eigene Traumata und die Unge-
wissheit über ihre Zukunft. Nicht zuletzt deshalb 
ist es ein Ziel der Beratenden in jedem Gespräch 
die Hoffnung der Menschen zu bewahren. 
 

Die Rahmenbedingungen 2023  
Laut Hochkommissariat der Vereinten Nationen 
für Flüchtlinge (UNHCR) waren Ende 2023 über 
114 Millionen Menschen auf der Flucht. Dies be-
deutet eine Verdopplung seit 2013 und den größ-
ten Anstieg innerhalb eines Jahres, den das UN-
HCR je verzeichnet hat. Seit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs gab es nie so viele entwurzelte 
Menschen. 
Diese Entwicklungen bestimmen die Arbeit der 
sozialpädagogischen Fachkräfte der UVSB. Ihre 
Aufgabe ist es, die in der LEA ankommenden 
Schutzsuchenden durch Information und Rechts-
beratung dabei zu unterstützen, das Asylverfah-
ren zu verstehen und notwendige Entscheidun-
gen gut informiert zu treffen. Darüber hinaus un-
terstützen sie ankommende Schutzsuchende mit 
besonderen Bedarfen und Vulnerabilitäten dabei, 

ihre dadurch bestehenden Rechte nach der EU-
Aufnahme- und Verfahrensrichtlinie im Asylver-
fahren geltend zu machen. 
Die über das Jahr ansteigende Anzahl von 
schutzsuchenden Menschen führte aufgrund der 
begrenzten Kapazitäten in den LEAs zu sehr kur-
zen Aufenthaltszeiten und schnellen Verlegungen 
in die Landkreise. Obwohl die Zahl der Asylsu-
chenden 2023 weit hinter der Zahl von 2015 zu-
rückblieb und Menschen aus der Ukraine 2023 in 
der Regel nicht mehr in der LEA untergebracht 
wurden, erlebte das Team der UVSB eine weiter-
hin sehr hohe Nachfrage und konstante Bera-
tungsauslastung.  
 

Die Herausforderungen in der  
Arbeit der UVSB 2023 
Gemessen am offiziellen Stellenschlüssel von 
1:100 und der Belegungszahl, die sich 2023 im 
Mittel bei etwa 700 Personen bewegte, war der 
Personalbedarf der UVSB zu Beginn des Jahres 
2023 jedoch doppelt so hoch wie die Anzahl der 
besetzten Stellen. So stellte sich Anfang 2023 die 
Frage, wie man den vielen Bewohnerinnen und 
Bewohnern gerecht werden kann. Insbesondere 
da diese nur noch für wenige Wochen in der LEA 
untergebracht waren. In den Fokus rückten daher 
einmal mehr besonders schutzbedürftige Perso-
nen, für die es bei der Aufnahme und Unterbrin-
gung und während des Asylverfahrens außeror-
dentlich wichtig ist, dass sie die notwendige Bera-
tung, Versorgung und Begleitung erhalten: Men-
schen mit Behinderungen, ältere Menschen, 
Schwangere, Alleinerziehende, Opfer von Men-
schenhandel, körperlich oder psychisch kranke 
Personen, Personen, die Folter oder Gewalt er-
lebt haben, und Personen, die aufgrund ihrer se-
xuellen Orientierung oder Geschlechtsidentität 
verfolgt wurden. Wichtige rechtliche Unterstüt-
zung benötigten auch eine hohe Anzahl junger 
Menschen, deren Minderjährigkeit vom Jugend-
amt nicht anerkannt wurde und die beim El-
ternnachzug somit benachteiligt wurden. Zahl-
reich waren zudem junge Menschen, die kaum 
älter waren, als die ihnen anvertrauten und unter 

Unabhängige Verfahrens- 
und Sozialberatung in der 
Landeserstaufnahme-
einrichtung Ellwangen (UVSB) 
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Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 

durchatmen konnten. 
Neben den engen Kooperationen mit Fachstellen 
war 2023 auch die Zusammenarbeit der UVSB 
mit Medizinern und dem Psychologen vor Ort, 
Reinhard Sellmann, entscheidend für die Be-
troffenen. Diese Zusammenarbeit ist sowohl zur 
psychischen Stabilisierung als auch zur Unter-
stützung bei der Wahrnehmung ihrer Rechte 
wichtig, da die Betroffenen in der Regel erst 
durch entsprechende Berichte und Stellungnah-
men die Möglichkeit erhalten, ihre Rechte geltend 
zu machen. 
 

Das Team der UVSB 
Zu Beginn des Jahres sorgte eine unerwartete 
Personalgewinnung für Entspannung: Christiane 
Peters, eine erfahrene systemische Therapeutin, 
konnte als wertvolle Bereicherung ins Team der 
UVSB aufgenommen werden.  
Darüber hinaus hat die zusätzliche Stelle als Be-
auftragte für Gewaltschutz, die vom Regierungs-
präsidium finanziert und seit November 2022 von 
Frau Jutta Helbig besetzt wurde, dazu beigetra-
gen, die Herausforderungen der systematischen 
Identifizierung von Personen mit besonderen 
Schutzbedarfen umzusetzen. Im April 2023 wur-
de außerdem ein Schulungscurriculum zum The-
ma Gewaltschutz in der LEA von ihr vorgestellt. 
Diese von Frau Helbig entwickelte Grundlagen-
schulung wird nun regelmäßig für die Mitarbeiten-
den der LEA Ellwangen und deren Außenstelle in 
Giengen durchgeführt. 
Besonders erfreulich war es 2023, dass der Dia-
konieverband den Malteser Hilfsdienst Aalen e.V. 
als weiteren Kooperationspartner in der UVSB 
gewinnen konnte. So konnte das Team der UVSB 
ab Juli bzw. Oktober mit drei weiteren Vollzeitstel-
len verstärkt werden. 
 

Fazit und Dank 
Zum Ende des Jahres war sowohl Deutschland-
weit als auch in der LEA Ellwangen ein deutlicher 
Rückgang der neuankommenden Geflüchteten zu 
verzeichnen. Dies bot die Gelegenheit, kurz 
durchzuatmen und neue Kräfte zu sammeln.  
Dennoch war Jahr 2023 geprägt von starken Ver-
änderungen, die sich sowohl im Team als auch in 
der Beratungsarbeit widerspiegelten. Jedes Jahr 
bringt seine eigenen Herausforderungen mit sich 
und jedes neue Jahr bietet auch neue Chancen. 
Diese Chancen hat die UVSB im Jahr 2023 wahr-
genommen. Obwohl viele gewohnte Routinen 
verändert werden mussten, war deutlich zu er-
kennen, dass sich jegliche Anstrengungen in der 
Arbeit mit geflüchteten Menschen lohnen. Daher 
ist es an der Zeit, dankbar durchzuatmen und 
sich gemeinsam über das Erreichte zu freuen. 
 

Sven Krieg 
 

Wenn wir aufhören, uns zu begegnen, 
ist es, als hörten wir auf zu atmen. 

Martin Buber 

ihre Personensorge gestellten minderjährigen 
Verwandten oder Bekannten. 
Eine Studie der AOK ergab, dass 80,4% der ara-
bischsprachigen Asylbewerber mindestens ein 
traumatisches Ereignis erlebt haben, mit Prä-
valenzraten von 35,7% für posttraumatische Be-
lastungsstörung (PTBS), 35,7% für Depressionen 
und 39,3% für generalisierte Angststörungen. 
Dennoch zögern die meisten Ratsuchenden ihre 
psychischen Belastungen direkt offen zu äußern. 
Abhängig von der kulturellen Prägung der Klien-
tinnen und Klienten, insbesondere wenn das An-
sprechen von psychologischen Themen und psy-
chischen Belastungen in ihrer Kultur als sozial 
unerwünscht gilt, war es für Beraterinnen und 
Beratern in der Vergangenheit zumeist nur im 
Rahmen einer über die Zeit gewachsenen, eini-
germaßen vertrauensvollen Beziehung möglich, 
die notwendige Offenheit und Bereitschaft bei den 
Betroffenen zu schaffen. 
Beziehungsarbeit ist jedoch weder eine Kunst 
noch eine Frage der Persönlichkeit oder gar ‘der 
Chemie’ und sie ‘passiert’ auch nicht wie von 
selbst - vielmehr ist es ein Handwerk. Die in die-
sem transkulturellen Kontext nötigen Methoden 
hatten die Beraterinnen und Berater im Laufe der 
Zeit so optimiert, dass es möglich war, die Effizi-
enz in den Beratungen weiter zu steigern und 
damit zu beginnen, bereits in der Erstberatung 
über sehr persönliche Erlebnisse zu sprechen. 
Hierzu stellten sich die Beraterinnen und Berater 
der Aufgabe, zusätzlich zur strikten Terminverga-
be, in jeder Erstberatung systematisch sowohl 
eine direkte Abfrage zur Zugehörigkeit zu den 
oben genannten Personengruppen durchzuführen 
und im zweiten Schritt auch schwere psychische 
Belastungen mithilfe eines Fragebogens zu ermit-
teln. Der sogenannte PROTECT-Fragebogen 
dient der Verbesserung der Erkennung und Ver-
sorgung von Flüchtlingen, die Opfer von Folter 
oder anderen Formen schwerer psychischer, se-
xueller oder physischer Gewalt geworden sind. Er 
ermöglicht es den Betroffenen über ihre Sympto-
me zu sprechen, ohne unmittelbar über traumati-
sche Erlebnisse berichten zu müssen, um adä-
quate Hilfe zu erhalten. 
Diese Schwerpunkte in der Beratung ermöglich-
ten es, die besonderen Bedürfnisse der Betroffe-
nen früher und häufiger zu erkennen. Dies brach-
te mit sich, dass Beratungen oft emotional intensi-
ver wurden, da sehr starke Emotionen wie tiefe 
Trauer, Verzweiflung und auch Wut zum Aus-
druck kamen. Auf der anderen Seite fühlten sich 
die Betroffenen durch die Anerkennung ihres 
Schmerzes und ihrer Gefühle, sowie durch das 
Gesehenwerden ihrer Erfahrungen, weniger allein 
und isoliert. Dies spielt eine wichtige Rolle bei der 
Verarbeitung von Schmerz und Trauma. Und so 
konnte es passieren, dass Beraterinnen und Be-
rater und Klientinnen und Klient am Ende einer 
zur akuten Stabilisierung eingesetzten Atem-
übung gemeinsam am offenen Fenster wieder tief 



21  

 

  

 

Woche der Diakonie / Ökumenische Psychologische Beratungsstelle 

Leitungswechsel  

Psychologische 
Beratung  
 

Familienberatung, Jugendberatung,  
Erziehungsberatung, Elternberatung,  
Paarberatung, Eheberatung, Lebensberatung 

Den ausführlichen Jahresbericht  
der Ökumenischen Psychologischen Beratungsstelle finden sie 
unter www.oepb.de 

 

Weidenfelder Straße 12, 73430 Aalen 
Anmeldung: Telefon 07361 9219610 

sichere E-Mail über www.oepb.de/kontakt 
 
 

Öffnungszeiten:  
Montag - Freitag 8.15 - 11.45 Uhr  und  

13.45 - 17.00 Uhr 
 
 

Außenstellen: 
Schwäbisch Gmünd, Franziskanergasse 3  

Heidenheim, Schnaitheimer Straße 19 
(Kontakt über das Sekretariat in Aalen,  

Telefon 07361 9219610) 
 

 

Nach dem Abschied von Rudolf Salenbauch als 
Leiter der Ökumenischen Psychologischen Bera-
tungsstelle (ÖPB) gibt es ein neues Gesicht im 
dritten Stock des Hauses der Katholischen Kirche 
in Aalen: Sylvia Mock ist mein Name und ich leite 
seit April 2023 die Beratungsstelle. Ich freue mich 
über die neue Aufgabe, die ich mit viel Kreativität 
und Offenheit füllen möchte. Eine gelebte Öku-
mene durch die gemeinsame Trägerschaft der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart und dem Diakonie-
verband Ostalb ist mir ein wichtiges Anliegen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Als Diplom-Pädagogin, Systemische Beraterin 
(SG) und Systemische Familientherapeutin 
(DGSF) bringe ich den Systemischen Ansatz mit 
in das multi-disziplinäre Team der ÖPB. Der Sys-
temische Ansatz bezieht das Umfeld des Ratsu-
chenden mit ein und betrachtet die Beziehungen 
untereinander. Er geht davon aus, dass die Rat-
suchenden selbst die Experten sind und sie über 
die Mittel verfügen, um aus der Krise heraus zu 
kommen.  
 
Als Systemische Therapeutin versuche ich den 
Ratsuchenden dabei zu helfen, die verschütteten 
Fähigkeiten und Ressourcen wieder zu entde-
cken und Lösungen zu finden. Eine wertvolle 
Ressource bei psychischen Belastungen kann 
der Glaube sein. Er kann Kraft geben und durch 
schwere Zeiten tragen.  

Die Beratungsplätze für Klientinnen und Klienten 
mit psychischen Belastungen sind rar und dem-
entsprechend lang ist häufig auch die Warteliste 
in der ÖPB. Dies zeigt aber auch, dass die Men-
schen offen sind für Hilfe und ihre Probleme ernst 
nehmen.  
 
Die Ökumenische Psychologische Beratungsstel-
le ist offen für jeden Menschen, unabhängig von 
Lebensanschauung, Konfession, Herkunft und 
Einkommen. Wir bieten Hilfe und Beratung für 
Familien und Eltern, für Jugendliche und junge 
Erwachsene, für Paare und einzelne Erwachse-
ne.  
 
Mein Team und ich freuen uns, Sie in der ÖPB 
begrüßen zu dürfen! 

 
Sylvia Mock  
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 Spenden für den Diakonieverband Ostalb 
 
Frau L. 64 Jahre alt, arbeitet als Reinigungs-
kraft, erhält vom Jobcenter aufstockend Bür-
gergeld. Nach einer Operation an beiden Au-
gen am grauen Star benötigt sie Augentropfen 
für monatlich 46,- €. Daneben braucht sie für 
ihre chronischen Erkrankung regelmäßig 
Schmerztabletten und Salbe. Frau L. ist zwar 
von der Zuzahlung zu der Rezeptgebühr be-
freit, die o.g. Medikamente werden aber nicht 
auf Rezept verschrieben. Die Leistungen im 
Bürgergeld sehen für Hygieneartikel und Medi-
kamente monatlich lediglich 19,16 € (ab 2024 
21,49€) vor.   
Hilfesuchend wendet sie sich an die Diakoni-
sche Bezirksstelle.  

Von dieser Situation sind nicht nur Bürgergeld-
Bezieherinnen und –bezieher, sondern auch 
Menschen mit geringer Rente, die aufstockend 
Grundsicherung im Alter erhalten, betroffen.  

 
Nothilfefonds des Diakonieverbandes 
 

Aus dem Nothilfefonds können unsere Beraterin-
nen und Berater unkompliziert, schnell und direkt 
finanzielle Unterstützung für Einzelpersonen und 
Familien in Notlagen auszahlen. Das können Gut-
scheine z.B. für Lebensmittel sein oder Geldbe-
träge von 50,-€ bis 300,-€, in Einzelfällen auch 
mehr. Die finanzielle Unterstützung bekommen 
Bedürftige unabhängig von Religion und Her-
kunft. Vor jeder Unterstützung werden in einem 
Beratungsgespräch die Hintergründe der Notlage 
erfragt, sowie geprüft, ob vorrangig alle Sozial-
leistungen ausgeschöpft wurden. Grundsätzliches 
Ziel ist immer die Hilfe zur Selbsthilfe.   
 
Wie füllt sich der Nothilfefonds?  
Die beiden Kirchenbezirke Schwäbisch Gmünd 
und Aalen speisen den Fonds mit 0,15 € pro Kir-
chengemeindeglied. Die Gemeindegliederzahlen 
sind durch Kirchenaustritte in den letzten Jahren 
deutlich weniger geworden. Die Summe von 
10.500€ reicht nicht durch das Jahr.  
 
Jedes Jahr verschicken wir deshalb den Ad-
ventsspendenbrief an Spenderinnen und Spen-
der, Freundinnen und Freunde der Diakonie, die 
uns bekannt sind. Leider hat unsere Spenderliste 
über die Jahre ebenfalls abgenommen. 
 
Gestiegen sind allerdings die Zahlen der Bedürfti-
gen aus unterschiedlichen Gründen wie beispiels-
weise durch ansteigende Kosten von Lebensmit-
teln, Heizkosten und vielem mehr.   
 
Wenn Sie für unseren Nothilfefonds spenden 
möchten, können Sie das gerne über das ganze 
Jahr tun:  

 
Bitte Name und Adresse nicht vergessen.  
Oder einfach auf unsere Homepage gehen 
www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/
spenden  
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dank Ihrer Spende können wir Frau L. helfen, die 
nicht im Bürgergeld ausreichend berücksichtigten 
Kosten einmalig zu finanzieren.  

Sie sehen, Ihre Spende hilft, jeder kleine und gro-
ße Betrag hilft uns, Menschen in Notlagen zu un-
terstützen. 
Ganz herzlichen Dank allen Spenderinnen und 
Spendern, auch den Kirchengemeinden mit Son-
deropfern, Gruppen und Firmen.  

 
Diakonin Sylvia Caspari 

Was ihre Spenden bewirken 

Wussten sie schon? 

Kontoinhaber: 
 

Diakonieverband Ostalb 
Kreissparkasse Ostalb 

DE71 6145 0050 1000 2599 91 
BIC  OASPDE6AXXX 

 

Verwendungszweck: Nothilfefonds 

http://www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/spenden
http://www.diakonieverband-ostalb.de/wir-ueber-uns/spenden


23  

 

  

 

Übersicht Beratungsangebote 

 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 
 - Gemeindediakonie  
 - Schuldnerberatung 
• Diakonische Flüchtlingsarbeit 

• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

• Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Diakonische Bezirksstelle Aalen 

Beratungsstellen und ihre Angebote 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Gemeindediakonie 

Außenstelle Bopfingen 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Gemeindediakonie 
• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

• Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Außenstelle Ellwangen 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
  

• Elternberatung 
• Jugendberatung 
• Erziehungsberatung 
• Ehe-, Paar- und Familienberatung 
• Lebensberatung 

Ökumenische Psychologische Beratungsstelle Aalen (ÖPB) 

Landeserstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge in Ellwangen 

• Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 
 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 

Außenstelle Oberkochen 

• Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 
 
  

Stadtteilzentrum Ost Schwäbisch Gmünd 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 
 - Gemeindediakonie  
 - Schuldnerberatung 
• Diakonische Flüchtlingsarbeit 

• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung  

• Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Diakonische Bezirksstelle Schwäbisch Gmünd 

• Ehe-, Paar- und Familienberatung 
• Lebensberatung 

Außenstellen (ÖPB) Schwäbisch Gmünd und Heidenheim 

Außenstelle Lorch 
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Kontakt 

Außenstelle  
Ellwangen 

Haus der Diakonie  
Freigasse 3  

73479 Ellwangen 
Tel. 07961.96 95 4-30   

Kontaktzeit: nach  
Vereinbarung 

 

 

So erreichen Sie uns: 

www.diakonieverband-ostalb.de 

Diakonische Bezirksstelle  
Aalen 

 
Marienstr. 12  
73431 Aalen 

Telefon 07361.370 51-0      
Fax 07361.370 51-19       

info@diakonieverband-ostalb.de  
 

Öffnungszeiten:  
Montag - Donnerstag 8.00 - 12.00 Uhr  

Freitag 9.00 - 12.00 Uhr 
Montag, Dienstag, Donnerstag  

14.00 - 16.30 Uhr  
und nach Vereinbarung 

 
Sekretariat:  

Wolfgang Böttiger 
 

Diakonische Bezirksstelle  
Schwäbisch Gmünd 

 
Oberbettringer Str. 19 

73525 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 07171.104 684-0        

Fax 07171.104 684-19      
info@diakonieverband-ostalb.de  

 
Öffnungszeiten:  

Montag - Donnerstag 8.00 - 12.00  
Freitag 9.00 - 12.00 Uhr 

Montag, Mittwoch, Donnerstag 14.00 - 16.30 Uhr 
und nach Vereinbarung 

 
Sekretariat:  

Claudia Hoffmann, Ludmilla Wall 

Außenstelle  
Oberkochen 

Bürgermeister-Bosch-
Str. 11  

73447 Oberkochen 
Telefon 07364.7175 
Kontaktzeit i.d.R.:  

Montag  
14.00 - 17.00 Uhr 

Außenstelle  
Bopfingen  
Kirchplatz 6  

73441 Bopfingen 
Do. 9.00 - 11.00 Uhr 

Termine nur n.V. 
Telefon 07361.37051-0 

 

Außenstelle Lorch 
Kirchstr. 30  
73547 Lorch 
Donnerstag  

9.00 - 11.00 Uhr 
Termine n.V. 

Telefon 07171.104684-0        
 

Schwäbisch Gmünd 
Stadtteilzentrum Ost / Migrationsberatung 

Buchstraße 145/1, 73525 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 07171.6 87 45, Telefax 07171.3 05 13 

 migration@diakonieverband-ostalb.de 
Sprechzeiten: 

Dienstag 14.00 – 15.30 Uhr 
Donnerstag 9.00 – 10.30 Uhr 

und nach Vereinbarung 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Weidenfelder Straße 

12, 73430 Aalen 
Telefon 07361.9219610 

 

Kontaktzeit:  
Mo-Fr 8.15 - 11.45 Uhr 
und 13.45 - 17.00 Uhr 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Franziskanergasse 3  
Schwäbisch Gmünd 

Telefon 07361.9219610 
 

Kontakt über das  
Sekretariat Aalen 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Schnaitheimer Str. 19 

Heidenheim 
Telefon 07361.9219610 

 

Kontakt über das  
Sekretariat Aalen 

Verfahrens– und 
Sozialberatung 

Landeserstaufnahme-
einrichtung  

für Flüchtlinge  
Georg-Elser-Str. 2  
73479 Ellwangen 


